
Stadtbefestigungen 

Denkmalpflege an Stadttoren 
Von Mart in Hesselbacher, Fre ibu rg i. Br. 

Als vor über h u n d e r t J a h r e n mit der beginnenden Technisie­
rung des wirtschaf t l ichen Lebens die Städte sich auszudehnen 
begannen, fiel so manches schöne Stad t to r im R a h m e n der 
Nieder legung al ter Befes t igungsanlagen der Spitzhacke zum 
Opfer . Man glaubte, diesem „Drange nach Freihei t" nicht 
besser Ausdruck ver le ihen zu können, als daß m a n diese e h r ­
würd igen Zeugen j a h r h u n d e r t e a l t e n Bürgerstolzes möglichst 
dem Erdboden gleichmachte. Heute ist sich die Allgemeinhei t 
wohl längst bewußt , welche Fehler damals begangen worden 
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sind, und m a n ist, gerade angesichts der schweren Zers tö run­
gen des le tzten Krieges, al leror ts bemüht , die Reste al ter 
Stad tbefes t igungen zu erhal ten. Dies gilt besonders f ü r die 
Stadt tore . 
D a n k b a r begrüßen wir es, daß im Regierungsbezirk Südbaden 
die Stad tve rwa l tungen f ü r die Sicherung dieser Werte große 
Opfer br ingen; Opfer , sowohl in bezug auf die A u f w e n d u n g 
erhebl icher f inanziel ler Mittel als auch in der Einschränkung 
der Verkehrsverhäl tn isse , die durch das Belassen der Tore 
bedingt ist. Denn die Tore bilden heu te Engpässe in den 

Straßen. Daher erkennen wir aber auch den Wunsch der 
Stad tverwal tungen , im Hinblick auf den s tändig zunehmen­
den Verkehr durch bauliche Maßnahmen im Bereich der Tore 
eine Verkehrser le ich terung zu erreichen, als durchaus berech­
tigt an. Und so sind wir in einer Anzahl gleichgelagerter Fäl le 
in gemeinsamer Bera tung mit Bürgermeis tern , Stad t rä ten und 
beau f t r ag t en Archi tekten zu Ergebnissen gekommen, die eine 
wesentl iche Verkehrsverbesserung bei Erha l tung der Tore 
sichern werden. Wir zeigen heute hiervon drei Beispiele. 

Das Stadttor in Wolfach im Kinzigtal 
Dieser Tor turm, durch den heute der gesamte Verkehr der 
Bundess t raße 294 im Kinzigtal fließt, ist zusammen mit dem 
„Hunger tu rm" des Schlosses noch ein Rest der mit te la l te r ­
lichen Befes t igungsanlage Wolfachs. Die Schwere und Groß­
flächigkeit seines Mauerwerks und die wenigen Schießschar­
t e n ­ Ö f f n u n g e n an seiner Außensei te zeigen seinen ur sp rüng ­
lichen Zweck und heben ihn heraus aus seiner Umgebung, 
obwohl er völlig eingebaut ist in den langen Südflügel des 
Schlosses, das sich wie ein Sperr­Riegel quer über das Kinzig­
tal legt, gleichsam als s t renge Zäsur mit ten in der r o m a n ­
tischen Landschaf t . Denn wie uns schon Arnold Tschira in 
seiner anschaulichen Beschreibung Wolfachs („Stadt und 
Schloß Wolfach" in Badische Heimat , Jah resband 1935) auf ­
zeigt, ist die Situat ion dieses Schlosses sinngebend f ü r den 
gerade in der Umgebung Wolfachs sich ändernden l andschaf t ­
lichen Charak te r des Kinzigtales, das, von der Rheinebene bis 
hie rher sich brei t u n d lieblich dahinziehend, hinter Wolf ach 
plötzlich eng und schwermüt ig wird, indem die bewaldeten 
Hänge bis an den Fluß heranrücken . In gleicher Weise 
erleben wir auch einen har t en Wechsel der Bebauung. Dies­
seits des Schlosses finden wir an den weiten Hängen die 
Anlage eines Villenvororts der heut igen Zeit. Haben wir aber 
das Stad t to r passiert , so empfäng t uns noch die Enge einer 
mittela l ter l ichen Stadt , die trotz der durch Kriegszers törun­
gen und Brände verursachten Uneinhei t l ichkei t ihrer Häuser 
ih r Flu idum nicht ver loren hat . 
Das Stad t to r s t a m m t noch aus der Zeit kurz nach der Ent ­
s tehung der Stadt, also aus dem ausgehenden dreizehnten 
J a h r h u n d e r t . Es ist dami t äl ter als die umgebenden Schloß­
bauten, die nach einheitl ichem Schema im Sinne des Barock 
nach fas t völligem Abbruch der mittelal ter l ichen Schloßanlage 
in der zweiten Häl f t e des siebzehnten J a h r h u n d e r t s von Graf 
Maximil ian Franz Ludwig zu Fürs tenberg errichtet worden 
sind. Es ist ein T u r m b a u mit quadrat ischem Grundr iß von 
r u n d 7.50 Meter Sei tenlänge und r u n d 24 Meter Höhe, Sat te l ­
dach und Treppengiebeln. Er ist stadtseit ig zugebaut, d. h. m a n 
ha t die Schloßbauten in einer Tiefe von r u n d 4.50 Meter hin ter 
dem T o r t u r m durchgeführ t , u m in den Obergeschossen eine 
direkte Verbindung zwischen dem Ost­ u n d Westflügel des 
Schlosses zu erhal ten. Dadurch vers ink t der Turm, von der 
Stadt her gesehen, bis auf wenige Meter in dem dreigeschos­
sigen Schloßbau, und die Länge der Tordurchfahr t bet rägt 
12 Meter. Hingegen von der Landsei te her gesehen, ist das Tor 
bündig im Verband mit den Schloßbauten schon von weitem 
als mächtige auf ragende Wand mit der kleinen dunkeln Tor­
ö f fnung zu erkennen. Denken wir uns in der Hauptreisezei t 
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das Hin- und Herf luten der sommerlich bun ten Menge durch 
das Tor, so werden wir angesichts des reizvollen Bildes, das 
sich uns vor der mittelal terl ichen Archi tektur darbietet , un ­
willkürlich an den Osterspaziergang in Goethes Faus t er ­
inner t : „Aus dem hohlen finstern Tor dringt ein buntes 
Gewimmel hervor!" 
Der sich immer mehr verdichtende Kraf t f ah rzeugve rkeh r im 
Kinzigtal machte schon seit l ängerer Zeit Überlegungen not­
wendig, wie an dem Tor eine gewisse Verkehrsent las tung 
erzielt werden könnte. Alle Projekte , etwa eine Umgehungs­
s t raße anzulegen, scheiterten am Pla tzmangel innerhalb des 
engen Tales. Der Verkehr bleibt nach wie vor auf diese eine 
Straße, die durch das Tor führ t , angewiesen, was insofern 
auch wieder sein Gutes hat, als der K r a f t f a h r e r gezwungen 
ist, hier auch einmal l angsam zu fahren . Es erschien viel 
wichtiger, hier den Fußgängerve rkehr vom Fahrve rkeh r zu 
t rennen, denn durch das Tor f ü h r t die einzige direkte Ver­
b indung von der Alts tadt zum Bahnhof und zum südlichen 
Villenvorort. Die Fußgänger konnten bisher w ä h r e n d der 
Hauptreisezei t tatsächlich nur noch un te r Lebensgefahr die 
Tordurchfahr t passieren. 
Die neuen Durchgänge f ü r den Fußgängerve rkehr wurden zu 
beiden Seiten so angelegt, daß sie sich als „Neulinge" beschei­
den ih rem alten „Großen Bruder" , d. h. der Durchfahr t , un te r ­
ordnen und es als das alte Festungstor der Stadt dominieren 
lassen. In Anlehnung an die landseit ige Toröffnung, die als 
ursprüngl iche Rundbogenöf fnung in der Barockzeit erhöht 
und mit einem Segmentbogen überwölbt wurde, erhiel ten 
die Öffnungen f ü r die Fußgängerpassagen ebenfal ls Seg­
mentbögen; doch wurden sie nicht mit einer Werkste inein­
fassung ausgestattet , sondern nur mit einer Putzfasche. Im 
Gegensatz hierzu wurden die Werks te ingewände und Bögen 
der alten Durchfahr t sö f fnungen durch farbl iche Behandlung 
im Sandsteinton besonders hervorgehoben. Um auf der Ost­
seite der Straße innerhalb des Tores diese B a u m a ß n a h m e 
überhaup t durchführen zu können, mußte die Mauer des öst­
lichen Schloßhofes, welche bisher ha r t an die Rundbogen­
öf fnung der Tordurchfahr t anschloß, u m eine Fensterachse 
des Schlosses bis zu der u m 3.75 m vorspr ingenden Hausecke 
zurückverlegt werden. Sie w u r d e un te r Verwendung des 
alten Materials einschließlich des Hoftores, das im Schluß­
stein die Jahreszahl 1728 t rägt , historisch getreu wieder er ­
richtet. Damit konnte endlich auch auf der Ostseite der Straße 
ein Gehweg angelegt werden. 
Zusammenfassend er läutern wir nochmals kurz das Bild, 
welches sich uns nun nach vollzogenem Umbau beiderseits 
des Stadt tores ergibt: 
Landseit ig haben wir in der Mitte die alte Durchfahr t mit 
einer lichten Brei te von rd. 3.70 m und einer Scheitelhöhe 
von rd. 4.80 m. In einem Abstand von rd. 2.00 m sind l inks 
und rechts die Öffnungen f ü r die Fußgängerpassagen mit ei­
ner lichten Breite von 2.60 m und einer Scheitelhöhe von 
3.00 m. Stadtseitig ha t die alte Durchfahr t sö f fnung schon 
seit dem Maximilianschen Bau eine lichte Brei te von 6.00 m 
und ist mit einem mächtigen Rundbogen von 4.50 m Scheitel­
höhe überwölbt . In einem Abstand von je 1.20 m sind die 
Fußgängeröf fnungen mit einer lichten Brei te auf der Ost­
seite von 2.45 m und auf der Westseite von 2.60 m. Die Schei­
telhöhe bet räg t beiderseits 2.50 m. Die Unterschiedlichkeit in 
den Maßen von Abständen und Öffnungen resul t ier ten aus 
der Rücksichtnahme auf die örtlichen Gegebenheiten, die 
verschiedenen Mauers tärken , Geschoßhöhen usw. 
Im Zusammenhang mit diesen baulichen Eingr i f fen w u r d e 
mit dem ersten Bauabschni t t einer Genera lüberho lung des 
Schlosses im Äußeren begonnen. Nicht nur der T o r t u r m 
selbst, sondern mehrere Achsen der anschließenden Schloß­
bau ten sowie die Einfassungsmauern der beiden Schloßhöfe 
und die sie flankierenden Giebelwände mit ihrem Schmuck­
werk aus Obelisken­ und Rollwerkaufsä tzen und das präch­
tige Hofpor ta l des Westhofes w u r d e n bereits neu hergerich­
tet. Ein in Natur ton gehaltener Kalkmörte lputz w u r d e dünn, 
mehr einer Putzschlemme gleich, aufget ragen und mit kleiner 
Scheibe r auh abgerieben, so daß die S t r u k t u r des alten 
Mauerwerks spürbar bleibt. Alle Werksteintei le w u r d e n in 
Sandsteinton mit Membran i t gestrichen. Die Innenwände der 
neuen Durchgänge wurden, der größeren Widers tandsfähig­
keit wegen, mit Stukal i tputz behandel t . 
Die unter t a tk rä f t iger und dankenswer te r Förderung von 
Her rn Bürgermeis ter Mart in und seinen Stad t rä ten und u n ­
ter fachkundiger Baulei tung von Her rn Architekt Vetter, 
Wolfach, durchgeführ ten Arbei ten lagen in den Händen von 
Maurermeis ter Brahm, Gipsermeister Rauter , Zimmermei ­
ster Emter und Malermeister Neef, alle Wolfach. Ihnen sei 
an dieser Stelle fü r ihre Leistung besonders gedankt . 
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Wolfach im Kinzigtal . Schloß mit Stad t to r 
Li thograph ie von Rober t Geissler, Berlin, im Besitze der Stadt Wolfach 

Das Untere Tor in Ettenheim 
Wohl jedem Reisenden, der von Norden her durch die 

Rheinebene kommt, wird Et tenhe im in seiner zaube rha f t en 
Lage in einer weiten von Weinbergen und Obstbaumhängen 
eingefaßten Talmulde auffa l len, welche das Ettenbachta l 
beim Einmünden in die Ebene bildet. Die Stad t liegt ange­
schmiegt an den Südhang dieser Mulde; die Dächer ihrer 
Häuser s ta f fe ln sich, von der Ferne gesehen, fas t übere inan­
der, u n d alles wird übe r r ag t von der stat t l ichen Barockkirche, 
der Ruhes tä t t e des Kardina ls Rohan­Guemenee , Fürs tb i ­
schofs von Straßburg , des letzten geistlichen Landeshe r rn 
Ettenheims, denn die Stadt w a r über 700 J a h r e im Besitze 
des St raßburger Bistums. Die ganze fu rch tba re Leidenszeit, 
welche die Oberrhe in landschaf t im L a u f e des 17. J a h r h u n ­
derts durch die nur mit kurzen Abständen aufe inander fo l ­
genden Kriege durchmachen mußte, überschat te t auch die 
Geschichte Ettenheims. Es ist deshalb k a u m zu verwundern , 
daß wir heute eine völlige Barockstadt vor uns haben und 
die Relikte aus mittelal ter l icher Zeit eigentlich nur noch 
im Verborgenen zu f inden sind, d. h. in eingebauten Trep­
pen tü rmen oder in Kellern, deren Gewölbe tei lweise auf 
Resten der alten Stad tmaue rn aufliegen. Denn im J a h r e 1637, 
das wohl das unheilvolls te f ü r die Stad t gewesen ist, als in 
der Schlacht vor Et tenhe im B e r n h a r d von Weimar und Jo ­
h a n n von Wer th sich mit ih ren Truppen in nutzlosem, aber 
blut igem K a m p f e gegenübers tanden, w u r d e Et tenhe im nie­
dergebrannt , bis auf wenige Häuser zerstört und die Stad t ­
befest igung mit allen Toren und T ü r m e n geschleift. Gleich­
wohl können wir heute noch am Verlauf der St raßen und der 
Lage der Plätze die mittelal terl iche Stadtan lage ablesen, da 
die meisten Häuser an derselben Stelle wieder aufgebau t 
wurden , als Et tenhe im im 18. J a h r h u n d e r t wieder aufzub lü­
hen begann. 
Und so f inden wir heute noch zwei Stadt tore, das „Obere 
Tor" und das „Untere Tor", zwar erst in spätbarocker Zeit 

Wolf ach im Kinzigtal . Gesamtansicht 
A u f n a h m e im Besitze der Stadt Wolfach 
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A u f n a h m e n : Schlippe 

Ettenheim. Das Unte re Tor 

Nordansicht (Landseite) 

oben: nach dem westl ichen Fußgänge rdurchbruch 1954, 
jedoch vor der le tz ten Ins tandse tzung 

un ten : nach der Ins tandse tzung 1957 

Südansicht (Stadtseite) 
oben: nach dem westlichen Fußgängerdurchbruch 1954, 

jedoch vor der letzten Ins tandsetzung 
un ten : nach der Ins tandsetzung 1957 und dem Wiederaufbau 

des östlichen Wohn­ und Geschäftshauses 

A u f n a h m e n : Hesselbacher 
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errichtet , jedoch an gleicher Stelle wie die mittelal ter l ichen 
Tore stehend, was uns nament l ich das Untere Tor durch seine 
Lage beweist . Denn es ist eingezwängt in eine Häuserzeile, 
deren K r ü m m u n g deutlich den Verlauf der alten Stad tmaue r 
erkennen läßt. Dieses Tor w u r d e ausweislich der im Bogen­
scheitel eingeschlagenen Zahl im J a h r e 1783 errichtet, also 
zu einer Zeit, als Kard ina l Ronan schon den St raßburge r 
Bischofsstuhl innehat te . Schon lange ha t t en die Stad t tore 
ih ren for t i f ikator ischen Wert verloren. Daher w u r d e auch 
dieses Tor nicht als massives B a u w e r k nach dem System ei­
nes W e h r t u r m s errichtet, sondern nur zweidimensional, d. h. 
als dünne Wand, die ihre Stabi l i tä t durch einen h i n t e r m a u e r ­
ten Korbbogen und eine senkrecht darauf stoßende Mauer ­
zunge bekam, in welch le tz terer wir ein Überbleibsel des 
mittelal ter l ichen Tor tu rms v e r m u t e n dürfen . Der strategische 
Zweck eines Tor tu rmes f r ü h e r e r J a h r h u n d e r t e w a r somit der 
Repräsenta t ion gewichen, in welcher die Baulus t jener Zeit 
ihren Ausdruck fand. In gleicher Fron t wie die flankierenden 
Wohnhäuser liegend, besteht diese Torwand n u r aus einer 
einzigen Rundbogenöf fnung mit einer lichten Brei te von 
4.20 m und einer Scheitelhöhe von 4.30 m. Im Schlußstein des 
Bogens ist das Wappen des St raßburge r Bischofs zu sehen. 
Das B a u w e r k wird eingefaßt von zwei rust iz ier ten Ecklisenen 
auf hohen einfachen Steinsockeln und einem schmalen Ge­
sims, übe r dem sich der geschwungene Giebel mit Voluten­
enden a u f b a u t bis zu einer Gesamtbauhöhe der Torwand von 
rd. 8.00 m. Einziger Schmuck dieses Giebels ist die in Sand­
stein ausgehauene Rokoko­Kar tusche mit dem Wappen der 
Stadt Et tenhe im: Drei T ü r m e mit welschen Hauben, der 
mit t le re mit goldenem Kreuz bekrönt . Bemerkenswer t sind 
die noch vorhandenen ausgebohr ten Krags te ine an der I n ­
nenseite des Tores, in deren Löchern sich heu te noch die 
Eisenringe bef inden, in welchen sich die Zapfen der hölzer­

nen Torf lügel drehten. In der „guten alten Zeit" wurden bei 
Einbruch der D ä m m e r u n g die Stadt tore noch geschlossen. Die 
al ten Torf lügel sind längst verschwunden. 
Schon in den le tz tvergangenen dreißiger J a h r e n erwies sich 
auch bei dem Unteren Tor in Et tenhe im eine Verkehrsent ­
las tung als dr ingend notwendig, die im Bau eines Durchgan­
ges f ü r Fußgänger im östlichen der beiden flankierenden 
Bauten gefunden worden ist. Doch sie genügte auf die 
Dauer nicht! So w u r d e auf Drängen der Stad tverwal tung 
Ettenheim, mit Rücksicht darauf , daß das Tor „täglich meh r ­
mals von Hunde r t en der die n a h e Volksschule besuchenden 
Schülern passier t werden muß", im J a h r e 1954 durch das west­
lich anschließende Gebäude ein zweiter Durchgang gelegt. 
Diese B a u m a ß n a h m e erfolgte nach den Direkt iven des da­
maligen Leiters unseres Amtes, Prof . Dr. Schlippe. Es wurde 
vor allem Wert darauf gelegt, daß die bis dahin durch einen 
häßlichen Ladeneinbau im Erdgeschoß veruns ta l te te Fassade 
dieses Gebäudes bereinigt wurde, indem der Ladeneingang 
in den neuen Durchgang verlegt und das unvermeidl iche 
Schaufenster neben der Rundbogenöf fnung des Durchganges 
in bescheidenen Maßen, putzbündig und ohne aufwendige 
U m r a h m u n g gestal tet wurde, so daß die Mauerflächen des 
Torbaues dominierten. Von außerha lb des Tores bietet sich 
uns n u n m e h r folgendes Bild: 
öst l ich der alten Toröffnung, deren Dimensionen wir oben 
schon genann t haben, in einem Abstand von 1.70 m bef indet 
sich ein kleines Rundbogentor f ü r die Fußgängerpassage mit 
einer lichten Brei te von 1.50 m und einer Scheitelhöhe von 
2.55 m; das neue westliche Rundbogentor , das dem östlichen 
möglichst gleichgestaltet wurde, hat einen Abstand von 1.60 m 
vom alten Tor, eine lichte Brei te von 1.60 m und eine Schei­
telhöhe von 2.70 m. Auch hier sind die maßlichen Unter ­
schiede durch die örtlichen Gegebenheiten bedingt, 
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Um den Ladeneinbauten innerhalb der beiden Durchgänge 
mehr natürl iche Belichtung zu sichern, wurden auf beiden 
Seiten nach der Straße zu je eine wei tere Rundbogenöf fnung 
geschaffen, die durch zarte, schmiedeeiserne Gitter geschützt 
sind, u m zu verhindern, daß Kinder in die F a h r b a h n spr in­
gen. 
Schon seit längerer Zeit ließ der sehr schlechte bauliche Zu­
stand des östl ich­flankierenden Gebäudes eine gründliche 
Repara tur als angezeigt erscheinen. Die genauere Untersu­
chung ergab schließlich jedoch die Notwendigkeit , dieses 
Haus ganz abzubrechen. Der Abbruch erfolgte im Sommer 
1957. Anschließend w u r d e das Haus sofort wieder histo­
risch getreu aufgebaut . Dies n a h m m a n zum Anlaß, u m h e r ­
nach der gesamten Gebäudegruppe, Tor mit f lankieren­
den Wohnbauten, ein neues Gewand in Verputz und A n ­
strich zu geben. Ein einheitlicher Kalkmör te lputz in hellem 
leuchtendem Ocker mit feinsandiger , fas t glat ter Oberfläche 
bindet über die in dunkel ro tem Sandsteinton gestrichenen 
Architekturtei le hinweg die ganze Bauanlage, sowohl vom 
Stad t innern her gesehen als auch von außen, zu einer voll­
kommenen Einheit zusammen. Ja, u m der Einheitl ichkeit 
willen hat die Stadt die Kosten nicht gescheut, das erst vor 
drei J a h r e n neu hergerichtete westliche Haus nochmals übe r ­
putzen zu lassen. Über dem Torbogen leuchtet n u n wieder 
das goldumrahmte Wappen der Stadt Ettenheim. 
Abschließend sei auch hier allen Beteiligten f ü r die Schaf­
f u n g dieses in seinem neuen Gewände wieder u m so reizvoller 
gewordenen Schmuckstückes der Stadt herzlichst gedankt . 
Voran Bürgermeis ter Coenen mit seinen Stadt rä ten , die ihr 
Interesse an der Erha l tung ihres historischen Stadtbi ldes so 
t a tk rä f t ig beweisen, sodann Stadtbaumeis ter Kern, der sich 
mit viel Liebe zur Sache dieser Arbei t gewidmet ha t und 
endlich allen Handwerkern , von denen Maurermeis te r Helle, 
Gipsermeister Hessemann und Malermeis ter Bildstein, alle 
aus Ettenheim, besonders lobend hervorzuheben sind. 

Das Schwabentor in Kenzingen 
Werner Noack schildert uns in seinem Aufsatz „Die Stadt 
Kenzingen", der aus Anlaß der 700­Jahr­Feier der Stadt im 
Herbs t 1949 erschienen ist, wie die Herren von Üsenberg zum 
Ausbau ihrer Hausmacht im Breisgau von der Mitte des 13. 
Jah rhunde r t s ab eine Anzahl von Städten planmäßig gegrün­
det haben. Sie nahmen sich dabei die schon 130 J a h r e zuvor 
vollzogenen Stad tgründungen der Zähr inger zum Vorbild, die 
inzwischen schon zu blühenden Gemeinwesen emporgewach­
sen waren. Eine dieser Usenberg 'schen Gründungen ist K e n ­
zingen, das nach dem Villinger Planschema angelegt ist. 
Noch heute ist dieser Stad tgrundr iß fas t vollständig erhal ten. 
Wir sehen das Achsenkreuz der beiden Haupts t raßen , von 
denen die kürzere, aber brei te Nord­Süd­St raße , mit drei 
Brunnen ausgestattet , als die Mark t s t r aße erkenntl ich ist. 
Wir sehen die Pfa r rk i rche im nordöstl ichen Stadttei l , abseits 
vom Verkehr auf einem stillen Platz liegend, der einstens 
zugleich der Friedhof war . Die Beachtung der s t rengen l i tu r ­
gischen Vorschrif t zu genauer Ostung bedingte ih re Dia­
gonalstellung auf diesem Platze in gleichem Sinne wie beim 
Fre iburger Münster . Und schließlich erkennen wir den ge­
nauen Verlauf der Stad tmauer an den dicht gedrängten 
Wohnhäusern, die sich entlang der Elz und ihres Sei tenarmes 
aufreihen, mit dem sie zusammen eine Insel bildet, deren 
verteidigungstechnisch günstige Situation einstens f ü r die 
Anlage der Stadt just an dieser Stelle ausschlaggebend ge­
wesen ist. Wie schon im Kraus 'schen Kuns tdenkmäle rwerk 
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Kenzingen im Breisgau 

oben: Die Brods t raße 
Blick nach Osten mit dem Schwabentor im Hin te rg rund 

Aufn . Hesselbacher 

Mitte: Das Schwabentor . Ostansicht (Landseite) 
Nach dem Einsturz der Werks t e inumrahmung der 
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Kenzingen im Breisgau 
Schwabentor 

B a u a u f n a h m e : Hesselbacher 

verzeichnet ist, soll die Stad t nur zwei Tore gehabt haben, 
worin sie vom Villinger Planschema abweicht. Doch sind die 
Kraus ' schen Angaben insofern unrichtig, als das heutige 
Schwabentor nicht zu diesen beiden Toren gehörte. Die Nord­
Süd­S t raße , als die i nne rha lb der Stad t zur M a r k t s t r a ß e v e r ­
b re i t e r t e Haupts t r aße , w a r von den beiden Toren e ingerahmt , 
die leider der schon e rwähn ten Abre ißwut der Neuzeit zum 
Opfer gefal len sind. Noack legt Wert auf die Feststel lung, 
daß noch aus einem Gemarkungsp lan aus dem J a h r e 1779 
deutlich ersichtlich ist, daß die Ost ­Wes t ­S t r aße keine Aus­
gänge an ihren Enden hatte , sondern sich an den Stad t ­
m a u e r n totlief. Die über l i e fe r t e Vermutung, daß sich da, wo 
heu te das Schwabentor ist, schon seit dem Mittelal ter eine 
kleine Ausfa l lp fo r te durch die Stad tmaue r befand , gründe t 
sich wohl darauf , daß die W e r k s t e i n u m r a h m u n g seines s tad t ­
seitigen Torbogens auf der einen Seite auf Bossenquadern 
aufsitzt , die zweifellos aus dem Mittelal ter s tammen. Doch 
haben wir keine urkundl iche Bestät igung. Das heut ige Tor 
ist eine Durchfahr t , welche in das in der Achse der Ost­West­
S t raße l iegende Gebäude gebrochen wurde , dessen östliche 
A u ß e n m a u e r heu te noch als ein Stück der al ten Stad tmaue r 
deutlich e r k e n n b a r ist. 
Die kons t ruk t iven Einzelhei ten zeigen uns, daß die Durch­
fahr t , die in ihrer heut igen F o r m wohl gegen Ende des 18. 
J a h r h u n d e r t s en ts tanden ist, in das schon bes tehende Wohn­
haus gelegt und hier also nicht ein eigener Torbau errichtet 
worden ist. Dieses Haus ist ein Glied in der Ket t e der gleich­
mäßig auf die Stad tmaue r gesetzten, eng aneinandergere ih ten 
Wohnbau ten in der in unse re r Landschaf t typischen B a u ­
weise: Massives Erdgeschoß auf hohem Keller, später ver ­
putztes Fachwerkobergeschoß u n d steiles Satteldach. 
Durch ein Verkehrsunglück ist dieses Denkmalob jek t plötz­
lich in den Mit te lpunkt des städtischen Interesses gerückt. 
Im Augus t 1957 r a m m t e ein Lastzug beim Durchfahren des 
Tores in West­Ost ­Rich tung die W e r k s t e i n ­ U m r a h m u n g der 
landseit igen Torö f fnung und brachte sie zum Einsturz, wo­
bei noch ein Teil der äußeren Schale der al ten Stad tmauer 
mitgerissen wurde . Dieses Vorkommnis gab Veranlassung 
zu einer grundsätzl ichen Entscheidung über das künf t ige 
Schicksal des Tores. Mit seiner geringen Durchfahr t sbre i te 
von 3.30 m w a r das Tor dem Verkehr bisher ein Hinder ­
nis, zumal da die Durchfahr t schräg zur Richtung der auf 
das Tor zu füh renden St raßen liegt, was sich besonders f ü r 
Lastzüge mit Anhänge rn und Langho lz fuhrwerke ungünst ig 
auswirkte . In der Bevölkerung w u r d e n daher energische 
St immen laut, die den Abbruch des Tores forder ten . 
Diesem Ansinnen müssen wir die Zus t immung unbedingt 
versagen, denn das Bauwerk ist und bleibt eine s täd tebau­

liche Notwendigkei t . Der R a u m der Ost­West ­St raße , der heu ­
tigen Brodstraße, die auf das Tor zuführ t , ha t trotz aller 
Zei t läuf te seinen mittelal ter l ichen Maßstab bewahr t . Durch 
die J a h r h u n d e r t e hindurch hat te er seinen Abschluß durch 
die quer l au fende Stad tmauer . Seitdem die Mauer nicht mehr 
in ihrer ursprüngl ichen Höhe sichtbar ist, bildet unser Tor­
gebäude mit seinen beiden Nachbarhäusern den räumlichen 
Abschluß. Die rundbogige Toröf fnung ist ein reizvoller point 
de vue der immerh in 200 Meter langen Straße. 
In vers tändnisvol ler Bera tung mit Bürgermeis ter Leberer , 
den Stad t rä t en und dem planenden Architekten Dieffen­
bacher, Kenzingen, w u r d e nun beschlossen, die städtebauliche 
Situat ion zu erha l ten bei gleichzeitiger Schaffung wesentlich 
besserer Verkehrsverhä l tn isse durch einen baulichen Ein­
griff . Wir zeigen hier diese Maßnahmen, die in diesen Tagen 
begonnen werden, in einer Zeichnung, wobei wir „alt" und 
„neu" e inander gegenüberstel len. Neben einer u m 1.20 m ver ­
größer ten Durchfahr t sbre i te wird mit Rücksicht auf die hoch­
beladenen Lastzüge vor allem eine größere Durchfahr t shöhe 
gefordert . Da sich über der Holzbalkendecke der Durchfahr t 
ein ungenutz te r R a u m von rd. einem Meter lichter Höhe 
befindet, wird eine entsprechende Erhöhung der Durchfahr t 
möglich sein. Auch bei diesem Tor wird durch einen Durch­
bruch f ü r Fußgänger unmi t te lbar neben der Durchfahr t eine 
Aufspa l tung des Verkehrs erzielt. Wir erhal ten also eine Tor­
g ruppe mit einem großen Tor von 4.50 m lichter Breite, des­
sen Öffnungen künf t ig aber einen Rundbogenabschluß be­
kommen werden, u m das Mass iv­Mauerwerk des Erdge­
schosses nicht zu sehr auf re ißen zu müssen, was bei einem 
Korbbogen der Fall gewesen wäre. Die Scheitelhöhe bet rägt 
im Lichten 4.50 m. Daneben k o m m t das kleine Tor f ü r die 
Fußgänger mit 1.60 m lichter Brei te und Scheitelhöhe von 
2.50 m. Mit diesem Eingriff — so einschneidend er manchem 
Leser dieses Berichtes erscheinen mag — w u r d e immerhin 
zur Erha l tung eines wertvol len historischen Straßenbi ldes 
beigetragen. Wir empfehlen jedem Leser, so er mit dem 
Auto auf Reisen ist, bei der Durchfahr t durch Kenzingen 
ha l t zu machen u n d von der Kreuzung der beiden H a u p t ­
s t raßen nach Osten durch die Brods t raße zu blicken. 
I m Rahmen der auf diesen Umbau erfolgenden Herr ichtung 
der Gebäudegruppe wird das Fachwerk der Obergeschosse 
freigelegt werden, denn unte r dem teilweise abbröckelnden 
Putz t r i t t eine gut erha l tene Eichenholz­Riegelung zutage. 
Auch werden die mittelal ter l ichen Quadersteine in gleicher 
Weise wie bisher der Torumrahmung wieder eingefügt. Der 
Brunnen , der schon immer neben dem Tore stand, soll in 
verk le iner te r Form wieder errichtet werden, u m mit seinem 
Wasser die Poesie dieses idyllischen Platzes zu bereichern. 
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